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Der Mensch un die Arbeit
Das soziale Rundschreiben ‚‚Laborem exercens” Johannes auls I1

Zum Jahrestag VO  »3 ‚‚Rerum novarum?-“ VO  - aps Leo XII gab Johannes
Paul I1 eptember 1981 das Rundschreiben Laborem (LE) her-
aus, nachdem die Veröffentlichung Zu 15 Malı, dem geNaAUECN Herausgabeda-
u  3 VON Rerum NOVaTUM, Urc das Attentat auf Johannes Paul I1 verhindert
worden Wa  — Der aps benützte dieses Jahrgedächtnis, nicht eine umfas-
sende Stellungnahme verschiedenen sozlalen Problemen der Gegenwart
geben (wie Johannes iın Mater et magıistra 1961, Paul ın Uctogesima ad-
venlens sondern einen bestimmten Aspekt des sozlalen Lebens
herauszugreifen, der ın uNseTerTr Zeit eine vertieftere Antwort braucht Eın olcher
Aspekt ist für Johannes Paul I1 die Arbeit S1e ist ‚„„‚VvOoNn überzeitlicher und grund-
legender edeutung‘”‘. Mıt ihr ‚erwachsen immer eUue Erwartungen, aber auch
chrecknisse un! Bedrohungen I4 ‚‚Arbeit bestimmt das tägliche en des
Menschen; Adus der Arbeit erwächst ihm seline besondere, ihm eigentümliche
ur Ebenso aber gehört ihr eın unausbleibliches Maf{s menscC  er Müh-
sal, VO Leid, VO  - Fehlschlägen un Ungerechtigkeit, VO dem das MenSC  iche
Zusammenleben sowochl jedes einzelnen Volkes als auch der Völker untereinan-
der durchsetzt ist.““ ıne ‚‚ Vielza VON 5Spannungen, Kontflikten und Krisen“
hängen m1t der Arbeit un können ‚‚als schwere Störung auf dem Le-
ben sowohl der einzelnen Volksgemeinschaften als auch auf der gesamten
Menschheit lasten““ (1 Abs 2)* Die menschnhliche Arbeit ist ‚‚ein reh- un An-
gelpunkt der gesamten sozlilalen Frage”, dem eine grundlegende und ent-
scheidend Bedeutung el zukommt, ‚‚das menschliche en menschlicher

machen?“‘ (3:2) gerade angesichts der weltweit gewordenen Unausgeglichen-
eıt un:! Ungerechtigkeiten.
Das zentrale Anliegen VON ist ©S eine derur der MensC  chen Person
gepafßte Gestaltung der Arbeit un eine entsprechende Wirtschaftsordnung
ZUIEBHEN und azu sozlalethische Leitlinien aufzuzeigen, damıit Verwirklichung
un!: ervollkommnung des Menschseins möglıch werden.
Für Johannes Paul IL steht wıe für die Soziallehre der Kirche überhaupt der
ensch 1mM Mittelpunkt en sozlalen eschehens und er sozlalen nstitutho-
nen“*, der ensch auch Mittelpunkt der IC und des Christentums. Paul
hat 1971 ZUr 80-Jahr-Feier VONn erum MNOVaTUumM ın Uctogesima advenilens
(Art auf die damit auch geschichtliche Dimension des Christentums inge-
wlesen: ‚‚Die IC legt gemeinsam mıit der Menschheit ihren Weg zurück un
teilt ihr Schicksal 1M Schoße der Geschichte.‘ Die Soziallehre der IC möchte
€e1 den Menschen bei der ucC ach Lösungen sozlaler Fragen mıit ihrer dy-

Die Enzyklika wird wıe die Belegstellen aus anderen sozlalen Rundschreiben der Päpste un!
kırchlichen Dokumenten zıtert ach den ‚„„Jlexten ZUr katholischen Soziallehre*‘, herausgegeben
VO Bundesverband der Katholischen Arbeiter-Bewegung Deutschlands, erwelıterte Auf-
lage, Kevelaer 1982 Diese Auflage enthält bereits die 1mM Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz
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WALTER SUK 

Der Mensch und die Arbeit 
Das soziale Rundschreiben „Laborem exercens" Johannes Pauls II. 

Zum 90. Jahrestag von „ Rerum novarum" von Papst Leo XIII. gab Johannes 
Paul II. am 14. September 1981 das Rundschreiben Laborem exercens (LE) her­
aus, nachdem die Veröffentlichung zum 15. Mai, dem genauen Herausgabeda­
tum von Rerum novarum, durch das Attentat auf Johannes Paul II. verhindert 
worden war. Der Papst benützte dieses Jahrgedächtnis, nicht um eine umfas­
sende Stellungnahme zu verschiedenen sozialen Problemen der Gegenwart zu 
geben (wie Johannes XXIII. in Mater et magistra 1961, Paul VI. in Octogesima ad­
veniens 1971), sondern um einen bestimmten Aspekt des sozialen Lebens 
herauszugreifen, der in unserer Zeit eine vertieftere Antwort braucht. Ein solcher 
Aspekt ist für Johannes Paul II. die Arbeit. Sie ist II von überzeitlicher und grund­
legender Bedeutung". Mit ihr „erwachsen immer neue Erwartungen, aber auch 
Schrecknisse und Bedrohungen ... ". ,,Arbeit bestimmt das tägliche Leben des 
Menschen; aus der Arbeit erwächst ihm seine besondere, ihm eigentümliche 
Würde. Ebenso aber gehört zu ihr ein unausbleibliches Maß menschlicher Müh­
sal, von Leid, von Fehlschlägen und Ungerechtigkeit, von dem das menschliche 
Zusammenleben sowohl jedes einzelnen Volkes als auch der Völker untereinan­
der durchsetzt ist." Eine „ Vielzahl von Spannungen, Konflikten und Krisen" 
hängen mit der Arbeit zusammen und können „als schwere Störung auf dem Le­
ben sowohl der einzelnen Volksgemeinschaften als auch auf der gesamten 
Menschheit lasten" (1 Abs. 2)1. - Die menschliche Arbeit ist „ein Dreh- und An­
gelpunkt ... der gesamten sozialen Frage", dem eine grundlegende und ent­
scheidende Bedeutung dabei zukommt, ,,das menschliche Leben menschlicher 
zu machen" (3,2) gerade angesichts der weltweit gewordenen Unausgeglichen­
heit und Ungerechtigkeiten. 
Das zentrale Anliegen von LE ist es, eine der Würde der menschlichen Person an­
gepaßte Gestaltung der Arbeit und eine entsprechende Wirtschaftsordnung an­
zuregen und dazu sozialethische Leitlinien aufzuzeigen, damit Verwirklichung 
und Vervollkommnung des Menschseins möglich werden. 
Für Johannes Paul II. steht - wie für die Soziallehre der Kirche überhaupt - der 
Mensch im Mittelpunkt allen sozialen Geschehens und aller sozialen Institutio­
nen 2, der Mensch auch Mittelpunkt der Kirche und des Christentums. Paul VI. 
hat - 1971 zur 80-Jahr-Feier von Rerum novarum - in Octogesima adveniens 
(Art. 1) auf die damit auch geschichtliche Dimension des Christentums hinge­
wiesen: ,,Die Kirche legt gemeinsam mit der Menschheit ihren Weg zurück und 
teilt ihr Schicksal im Schoße der Geschichte." Die Soziallehre der Kirche möchte 
dabei den Menschen bei der Suche nach Lösungen sozialer Fragen mit ihrer dy-

1 Die Enzyklika LE wird wie die Belegstellen aus anderen sozialen Rundschreiben der Päpste und 
kirchlichen Dokumenten zitiert nach den „Texten zur katholischen Soziallehre", herausgegeben 
vom Bundesverband der Katholischen Arbeiter-Bewegung (KAB) Deutschlands, 5. erweiterte Auf­
lage, Kevelaer 1982. - Diese Auflage enthält bereits die im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz 
erstellte Verbesserung der von der vatikanischen Polyglott-Druckerei ausgelieferten deutschen 
Obersetzung. 

2 Vgl. Mater et magistra 219, Gaudium et spes 25 und 63, Octogesima adveniens 14. 
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namischen Kraft helfen, die S1ie 1m ständigen Kontakt un auch 1n Konfrontation
mıiıt den sich ändernden Verhältnissen der Welt und ‚,‚unter dem Impuls des
vangeliums als eine Quelle der Erneuerung“ gewinnt (Octogesima adveniens
Art 42) Johannes Paul {l greift diesen richtungsweisenden Gedanken auf,
wWenn el ın einen Satz aus seliner ersten Enzyklıka edemptor hominis wieder-
holt ‚„‚Der ensch 15 der erste und grundlegende Weg der Kirche‘‘ 11
Menschenwürde auf dem Sozilalteld ‚‚Arbeıt”
Die eUE Sozlalenzyklika nımmt eine fundamentale ewegung Uu1lSseTiTerTr eıt sehr
erns Die Menschen werden sich immer mehr ihrer mıiıt dem Menschsein Vel-
bundenen ur bewußfßt Sie ertragen Ausbeutung, Unfreiheit, Ungleichheit,
Ungerechtigkeit, inhumane Gesellschaftsstrukturen un! Arbeitsverhältnisse,
Verstöße die Menschenrechte immer weniger. Die ur des Menschen
ist eine entscheidende erspektive UuUNsSsSeTeSs sozialen und politischen Lebens Be-
worden. S0 hat gesellschaftliches en ın den letzten hundert Jahren ın
uUuNSeTeEeNMN Ku  ITaum UTrC den wirtschaftlich-sozialen Aufstieg der Arbeiter-
schaft, die früher an des bürgerlich-gesellschaftlichen Lebens stand, eine
eUe Gestalt ANSCHOIMNINCHN, die Arbeiterschaft ist 1U einbezogen in das gesell-
schaftliche eschehen und gestaltet intensiv mit In den etzten Jahren, ach
dem Weltkrieg, hat die gesamte Menschheitsfamilie eine völlig eUE Gestalt
AaNSCNOMUNEN, Völker, die bisher unter remder Herrschaft an der
Weltgesellschaft standen, beanspruchen kulturelle un po  SC  © TEeEINENL un
ihren gerechten atz 1n der Welt Und die Frau, die bisher fast L1IUTr Passıv Aa Ööf-
fentlichen en teilnahm, nımmMt immer mehr ihre Rechte und Pflichten 1n Fa-
milie, Gesellschaft, Staat und Ün ein?.
S50 unternımmt LE, auf dem Sozialfeld ‚‚Arbeit” dieser menschlichen ur
nachzugehen, 716 U6 Sinngehalte der menschlichen Arbeit erschließen,

eUeE Aufgaben aufzuzeigen” (2,1) iıne andere existentielle Dimension des
Menschseins, der ‚„‚Friede”, wurde iın Pacem 1ın terrıs 1963, der ‚‚echte Fortschritt“
der Menschen un Völker ın Populorum progressio0 1967 nachgewiesen.
Bei ihrem Erscheinen wurde VO  —; vielen als sensatonell empfunden. Es WUuT-

den eigentlich aber die Aussagen früherer sozlaler Dokumente diesem TIThema
zuwen1g eachte Johannes Paul wiüll sich die Iradition der Soziallehre der
IC halten und isherige Inıtiatıven anknüpfen, auf der TE seiner Vor-
ganger autfbauen und S1€e nicht ZUT akulatur machen. Die sozlaltheologische Ar-
gumentatıion, die biblische un: primär theologische egründungsweise der
katholischen Soziallehre, hat sich reilich 1n verstärkt. S0 der aps 1
Buch (Gjenesis 1,28 „ Der uC  ar un vermehrt euch, bevölkert die Erde un
macht sS1e euch untertan.‘) die Verwirklichung und Vervollkommnung des
Menschseins grundgelegt, das sich ın Selbstbewußltsein und Selbstbestimmung
ausformt.

Arbeit ist mehr als eza Arbeiıt
‚‚Mıt dem Arbeitsbegriff, den der aps den Anfang selner Enzyklika tellt, ist

Vgl Pacem ıIn terrıs 404
Siehe cdie zahlreichen Angaben zu Stichwort ‚Arbeit” 1 Stichwortverzeichnis der ‚,‚ Lexte“‘.
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namischen Kraft helfen , die sie im ständigen Kontakt und auch in Konfrontation 
mit den sich ändernden Verhältnissen der Welt und „ unter dem Impuls des 
Evangeliums als eine Quelle der Erneuerung" gewinnt (Octogesima adveniens 
Art. 42). - Johannes Paul II. greift diesen richtungsweisenden Gedanken auf, 
wenn er in LE einen Satz aus seiner ersten Enzyklika Redemptor hominis wieder­
holt: ,,Der Mensch (ist) der erste und grundlegende Weg der Kirche" {1,1). 

Menschenwürde auf dem Sozialfeld „Arbeit'' 

Die neue Sozialenzyklika nimmt eine fundamentale Bewegung unserer Zeit sehr 
ernst: Die Menschen werden sich immer mehr ihrer mit dem Menschsein ver­
bundenen Würde bewußt. Sie ertragen Ausbeutung, Unfreiheit, Ungleichheit, 
Ungerechtigkeit, inhumane Gesellschaftsstrukturen und Arbeitsverhältnisse, 
Verstöße gegen die Menschenrechte immer weniger. Die Würde des Menschen 
ist eine entscheidende Perspektive unseres sozialen und politischen Lebens ge­
worden. So hat unser gesellschaftliches Leben in den letzten hundert Jahren in 
unserem Kulturraum durch den wirtschaftlich-sozialen Aufstieg der Arbeiter­
schaft, die früher am Rande des bürgerlich-gesellschaftlichen Lebens stand, eine 
neue Gestalt angenommen; die Arbeiterschaft ist nun einbezogen in das gesell­
schaftliche Geschehen und gestaltet es intensiv mit. In den letzten 30 Jahren, nach 
dem 2. Weltkrieg, hat die gesamte Menschheitsfamilie eine völlig neue Gestalt 
angenommen: Völker, die bisher - unter fremder Herrschaft - am Rande der 
Weltgesellschaft standen, beanspruchen kulturelle und politische Freiheit und 
ihren gerechten Platz in der Welt. Und die Frau, die bisher fast nur passiv am öf­
fentlichen Leben teilnahm, nimmt immer mehr ihre Rechte und Pflichten in Fa­
milie, Gesellschaft, Staat und Kirche ein3 • 

So unternimmt es LE, auf dem Sozialfeld „Arbeit" dieser menschlichen Würde 
nachzugehen, ,,neue Sinngehalte der menschlichen Arbeit zu erschließen, 
. .. neue Aufgaben aufzuzeigen" (2,1). Eine andere existentielle Dimension des 
Menschseins, der „Friede", wurde in Pacem in terris 1963, der „echte Fortschritt" 
der Menschen und Völker in Populorum progressio 1967 nachgewiesen . 
Bei ihrem Erscheinen wurde LE von vielen als sensationell empfunden. Es wur­
den eigentlich aber die Aussagen früherer sozialer Dokumente zu diesem Thema 
zuwenig beachtet4. Johannes Paul II. will sich an die Tradition der Soziallehre der 
Kirche halten und an bisherige Initiativen anknüpfen, auf der Lehre seiner Vor­
gänger aufbauen und sie nicht zur Makulatur machen. Die sozialtheologische Ar­
gumentation, d . h. die biblische und primär theologische Begründungsweise der 
katholischen Soziallehre, hat sich freilich in LE verstärkt. So findet der Papst im 
Buch Genesis 1,28 (,,Seid fruchtbar und vermehrt euch, bevölkert die Erde und 
macht sie euch untertan. " ) die Verwirklichung und Vervollkommnung des 
Menschseins grundgelegt, das sich in Selbstbewußtsein und Selbs tbestimmung 
ausformt. 

Arbeit ist mehr als bezahlte Arbeit 

„ Mit dem Arbeitsbegriff, den der Papst an den Anfa ng seiner Enzyklika stellt, ist 

3 Vgl. Pacem in terris 40-45. 
4 Siehe z. B. die zahlreichen Angaben zum Stichwort „Arbeit" im Stichwortverzeichnis der „ Texte". 
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”“ Freilich ist einihm eın oroßer und vielversprechender Wurtf gelungen
sehr welıter Arbeitsbegriff, der eigentlich nicht Ssagt, Was nicht Arbeit ist Unter
‚Arbeıt“ 1 Sinne on ist aber etwa nıcht L11UT körperliche, sondern SCNAUSO
geistige, intellektuelle, wissenschaftliche äatigkeıt verstehen; Arbeit annn SeiIn
bezahlt oder unbezahlt, selbständig der unselbständig, eitend oder ausfüh-
rend, abhängig oder unabhängig, Arbeit der Männer oder der Frauen. ell-
Breuning welst ın seliner Einführung den ‚„‚l1exten“ darauf 1n, da{fs WIFT, ‚;WenNnn
WIT Arbeit‘/ fast immer die Arbeit 1mM Lohnarbeitsverhältnis““ meılnen
und el VETHESSECEN, da{s ‚„‚die Arbeit ın diesem Rechtsverhältnis 11UTE einen
Bruchteil der insgesamt VO Menschen geleisteten Arbeit ausmacht:; WIT VeEIBCS-
S11 die Leistung derer, die iın ın eglerung und Verwaltung, 1ın w1lssen-
SC  erForschung, ın TEe un Unterricht, ın künstlerischem CcChaifen tätig
sind, VEISECSSECN die unternehmerische, die freiberufliche und die vielfältige eh-
renamtliche Tätigkeit, VEILHESSECN VOT em die beiden größten Posten menschli-
cher Arbeit überhaupt, die Arbeit der mitheltfenden Familienangehörigen ın der
bäuerlichen Welt und 1mM andwer.un bei uns selbst die unentgeltlich geleistete
Arbeit der Frauen 1mM aushaun In der Erziehung dereres das bezieht
der aps ıIn sSeINe Überlegungen e1n; es das zählt er ZUT menschlichen Arbeit
und handelt VO  3 deren mMenscC  er Würde‘/® Die ZU) CNSC Verbindung ZW1-
schen Personsein und bezahlter Arbeit wird dadurch gelockert, die reilich allein
Lebensunterhalt geben kann; Lebenssinn und Lebensinha annn aber jede ATrT=-
beit, die der ensch verrichtet, geben. ‚‚Arbeiter” sind alle, die etwas eisten,
arbeiten ist eru er Menschen (9,2) Dieser weiıte Arbeitsbegriff könnte „„ATr-
beit“ und ‚‚Arbeiter“ aus einer Verengung herausführen, cdie auch 1 sozialen
Denken vieler Christen besteht

Neue Bedingungen für die mensc  1C Arbeit heute
nımmt die derzeitige Situation der mMenscC  chen ArbeitJ vergleicht S1IE

mıit der ZUT eıt VON Kerum MNOVaTrTUum und schlägt eine Brücke ber O() re
zialer En  icklung. Die eue Sozilalenzyklika stellt aufgrund VO  —; wissenschaffli-
chen nalysen, die aber ‚‚nicht Aufgabe der rtche  44 sind 1,4) realistisch fest,
da{fs WITr ‚am Oraben nNeuer Entwicklungen ın den Bereichen der Technologie,
der Wirtschaft und der Poli stehen. Diese werden ‚„‚nach dem Urteil vieler
Fachleute auf die Welt der Arbeit und der roduktion ebenso starke Auswirkun-
SEn en wıe die industrielle Revolution des vorigen Jahrhunderts  44 1;3)
Diese Entwicklungen Schaffen nicht L1IUT eUeE Bedingungen des Lebens
überhaupt, sondern bringen auch für den Bereich der menschlichen Arbeit eUe

Fragen und 5Spannungen, onund Krisen, Ja AÄngste. Die Sozlalenzyklika
zieht den Schlufß ‚‚Diese edingungen und Anforderungen werden eiINe
Neuordnung und Anpassung der heutigen Wirtschaftsstrukturen und der Ar-
beitsteilung notwendig machen?” 1:3}
In dieser Situation, angesichts dieser Vorzeichen einer weıteren industriel-
len Revolution, bleiben der Kirche die gleichen ufgaben: S1e hat ‚„‚immer wıieder
dieurun die Rechte der arbeitenden Menschen 1Ns 1C tellen und die
Verhältnisse ANZUPTIANSECITL, iın denen diese ur und diese Rechte verletzt

Wolfgang Schmiütz, Arbeit und Kaplital: Vorrang oder Partnerschaft?, 1n Wirtschaftspolitische BIlät-
ter, Jahr

O exte, AaNS, eft 2 1982,
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ihm ein großer und vielversprechender Wurf gelungen . . . " 5 • Freilich ist es ein 
sehr weiter Arbeitsbegriff, der eigentlich nicht sagt, was nicht Arbeit ist. Unter 
„Arbeit" im Sinne von LE ist aber etwa nicht nur körperliche, sondern genauso 
geistige, intellektuelle, wissenschaftlich e Tätigkeit zu verstehen; Arbeit kann sein 
bezahlt oder unbezahlt, selbständig oder unselbständig, leitend oder ausfüh­
rend, abhängig oder unabhängig, Arbeit der Männer oder der Frauen. - Nell­
Breuning weist in seiner Einführung zu den„ Texten" darauf hin, daß wir,,, wenn 
wir ,Arbeit' sagen, ... fast immer die Arbeit im Lohnarbeitsverhältnis" meinen 
und dabei vergessen, daß „die Arbeit in diesem Rechtsverhältnis nur einen 
Bruchteil der insgesamt von Menschen geleisteten Arbeit ausmacht; wir verges­
sen die Leistung derer, die in Politik, in Regierung und Verwaltung, in wissen­
schaftlicher Forschung, in Lehre und Unterricht, in künstlerischem Sch affen tätig 
sind, vergessen die unternehmerische, die freiberufliche und die vielfältige eh­
renamtliche Tätigkeit, vergessen vor allem die beiden größten Posten menschli­
cher Arbeit überhaupt, die Arbeit der mithelfenden Familienangehörigen in der 
bäuerlichen Welt und im Handwerk und bei uns selbst die unentgeltlich geleistete 
Arbeit d er Frauen im Haushalt und in der Erziehung der Kinder. Alles das bezieht 
der Papst in seine Oberlegungen ein; alles das zählt er zur menschlichen Arbeit 
und handelt von deren menschlicher Würde"6. - Die (zu) enge Verbindung zwi­
schen Personsein und bezahlter Arbeit wird dadurch gelockert, die freilich allein 
Lebensunterhalt geben kann; Lebenssinn und Lebensinhalt kann aber jede Ar­
beit, die der Mensch verrichtet, geben. ,,Arbeiter" sind alle, die etwas leisten, zu 
arbeiten ist Beruf aller Menschen (9,2). Dieser weite Arbeitsbegriff könnte „Ar­
beit" und „Arbeiter" aus einer Verengung herausführen, die auch im sozialen 
Denken vieler Christen besteht. 

Neue Bedingungen für die menschliche Arbeit heute 

LE nimmt die derzeitige Situation der menschlichen Arbeit ernst, vergleicht sie 
mit der zur Zeit von Rerum novarum und schlägt so eine Brücke über 90 Jahre so­
zialer Entwicklung. Die neue Sozialenzyklika stellt aufgrund von wissenschaftli­
che n Analysen, die aber „nicht Aufgabe der Kirche" sind (1,4), realistisch fest, 
daß wir „am Vorabend neuer Entwicklungen in den Bereichen der Technologie, 
der Wirtschaft und der Politik" stehen. Diese werden „nach dem Urteil vieler 
Fachleute auf die Welt der Arbeit und der Produktion ebenso starke Auswirkun­
gen haben ... wie die industrielle Revolution des vorigen Jahrhunderts" (1,3). 
Diese neuen Entwicklungen schaffen nicht nur neue Bedingungen des Lebens 
überhaupt, sondern bringen auch für den Bereich der menschlichen Arbeit neue 
Fragen und Spannungen, Konflikte und Krisen, ja Ängste. - Die Sozialenzyklika 
zieht den Schluß: ,,Diese neuen Bedingungen und Anforderungen werden eine 
Neuordnung und Anpassung der heutigen Wirtschaftsstrukturen und der Ar­
beitsteilung notwendig machen" (1,3). 
In dieser neuen Situation, angesichts dieser Vorzeichen einer weiteren industriel­
len Revolution, bleiben der Kirche die gleichen Aufgaben: sie hat „ immer wieder 
die Würde und die Rechte der arbeitenden Menschen ins Licht zu stellen und die 
Verhältnisse anzuprangern, in denen diese Würde und diese Rechte verletzt 

5 Wolfgang Schmitz, Arbeit und Kapital: Vorrang oder Partnerschaft?, in: Wirtschaftspolitische Blät­
ter, 29. Jahrgang, Heft 2, 1982, S. 28. 

6 Texte, S. 27 f. 
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werden, un den andel der inge ın die ichtung lenken, da{fs ©1 eın ech-
ter Fortschritt für die Menschen un für die Gesellschaft herauskommt-““ (1,4)

Ordnungsbild der menschlichen Arbeit
entwirft ihr rdnungsbi VO  — der menschlichen Arbeit AaUS den gleichen

Grundsätzen, die auch für cCie anderen Sozlalenzykliken gegeben sind un: die
sich AUSs einer bestimmten 18 des Menschen un: der Gesellschaft ergeben. Da-
bei annn dievihr Ureigenstes anbieten, dadurch unterscheidet S1e sich auch
wesentlich VO anderen 5Soziallehren, VO anderen Bildern VO ensch
un Gesellschaft Diese christliche 1C wendet die Soziallehre der TE auf
die ach eıt und Ort wechselnden sozlalen Verhältnisse a und formuliert
ihre Beiträge ZUr Lösung gesellschaftlicher Fragen. (wie auch die katholische
Soziallehre überhaupt) verwendet für diese 1C des Menschen das Wort ‚Per-
sSon un meıint damit as, Was der ensch als seıin Kigenes un Eigentliches hat
Solche ureigenste Züge des Menschen SInd: ist eschöpf Gottes und Abbild
Gottes, als olches rtährt CT vielfältige Begrenzung, aber zugleic auch unbe-
grenzte Sehnsucht, er kennt seinen religiösen ezug, se1ıne erufung R einer hÖö-
heren Ordnung’‘ und seine umgreifende Lebensorientierung; el kann auf rato-
ale Weise handeln, ber sich entscheiden, tragt Verantwortung, ıst mıit Freiheit
ausgestattet, hat eine eigene Geschichte, ist auf Selbstverwirklichung ausgerich-
tet, die aber nicht 11UT ın der Entfaltung der subjektiven Anlagen geschieht, SOMN-
ern auch und VOT em dadurch, da{fs er mıit anderen Menschen, ın Verbund un
1in Gemeinschaft mıiıt ihnen, Werte VEerWIr.  ch und Werte tut (wle: Familie, Wirt-
schaft, Staat .f rıe  e, Fortschritt
Von diesem Personsein ‚‚empfängt un rag die Arbeit as Merkmal des Men-
schen und der Menschlichkeit (Vorwort). Aus diesem Personsein zieht
Konsequenzen:
C ‚‚Die erste rundlage für den Wert der Arbeit 15 der ensch selbst, ihr Sub-
jekt” 6,6) Die Arbeit und jede Art VO mMenscC  cher Arbeit hat personalen
Charakter Gaudium et SDECS sagte (in Art 67) ‚‚Arbeit ist unmittelbarer Aus-
fluß der Person, die den stofflichen Dingen ihren Stempel aufprägt und S1e ihrem
illen dienstbar macht.“ lle Tätigkeiten mMusSsen er der Verwirklichung
des Menschseins dienen un! dürfen nicht beeinträchtigen.
Das undament für diese ur der Arbeit ieg ın ott Der Papst zitiert einige
Male Gen 126 un! 1,28 un sagt ‚‚Diese grundlegende Aussage ist der eit-
gedanke des gaAanZeEN Dokumentes 44 Der Kulturbefehl Gottes, ‚macht
euch die Erde untertan“‘, richtet sich auf die ‚‚Erde”, die der ensch bewohnt, auf
die Reichtümer, die S1e ın sich irgun die entdeckt und für den Menschen Nnut7Z-
bar gemacht werden können, un schhe auch den Weltaußenraum miıt eın
Der Arbeitsprozefs — Teilnahme Werk des Schöpfers ıst universal: ET ‚‚umfafst
alle Menschen, jede Generation, jede ufe der wirtschaftlichen und kulturellen
Entwicklung, und spielt sich iın gleicher Weise 1n jedem Menschen ab Ne
un: jeder einzelne werden VO ihm erfaßt; alle un jeder einzelne nehmen Je ach
ihrem Mafß un: auf unzählige Arten und Weisen diesem ungeheuren Gesche-
hen teil, worın der ensch Urc seine Arbeit sich ‚die Erde untertan”‘ macht““
4,4)
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werden, und den Wandel der Dinge in die Richtung zu lenken , daß dabei ein ech­
ter Fortschritt für die Mensch en und für die Gesellschaft herauskommt" (1,4). 

Ordnungsbild der menschlichen Arbeit 

LE entwirft ihr Ordnungsbild von der menschlichen Arbeit aus den gleichen 
Grundsätzen, die auch für die anderen Sozialenzykliken gegeben sind und die 
sich aus einer bestimmten Sicht des Mensch en und d er Gesellschaft ergeben. Da­
bei kann die Kirche ihr Ureigenstes anbieten, dadurch untersch eidet sie sich auch 
wesentlich von anderen Soziallehren, d . h. von anderen ,Bildern' von Mensch 
u nd Gesellsch aft. Diese -christliche - Sicht wendet die Soziallehre d er Kirche auf 
die nach Zeit und Ort wechselnden sozialen Verhältnisse an und formuliert so 
ihre Beiträge zur Lösung gesellschaftlicher Fragen. LE (wie au ch die katholische 
Soziallehre überhaupt) verwendet für diese Sicht des Mensch en das Wort ,Per­
son' und meint damit das, was der Mensch als sein Eigenes und Eigentliches hat. 
Solche ureigenste Züge des Menschen sind: er ist Geschöpf Gottes und Abbild 
G ottes, als solches erfährt er vielfältige Begrenzung, aber zugleich auch unbe­
grenzte Sehnsucht,· er kennt seinen religiösen Bezug, seine Berufung zu einer hö­
heren Ordnung 7 und seine umgreifende Lebensorientierung; er kann auf ratio­
nale Weise handeln, über sich entsch eiden, trägt Verantwortung, ist mit Freiheit 
ausgestattet, hat eine eigene Geschichte, ist auf Selbstverwirklichung ausgerich­
tet, die aber nicht nur in der Entfaltung der subjektiven Anlagen geschieht, son­
dern au ch und vor allem dadurch , daß er mit anderen Mensch en, in Verbund und 
in Gemeinschaft mit ihnen, Werte verwirklicht und Werte tut (wie: Familie, Wirt­
schaft, Staat . . . ; Friede, Fortschritt ... ). 
Von diesem Personsein „empfä ngt und trägt die Arbeit das Merkmal des Men­
schen und der Menschlichkeit .. . " (Vorwort). Aus diesem Personsein zieh t LE 
Konsequenzen: 
• ,,Die erste Grundlage für den Wert der Arbeit (ist) der Mensch selbst, ihr Sub­
jekt" (6,6). Die Arbeit - und jede Ar t von menschlicher Arbeit - hat personalen 
Charakter . Gaudium et spes sagte (in Art. 67): ,,Arbeit .. . ist unmittelbarer Aus­
fluß d er Person, die den stofflichen Dingen ihren Stempel aufprägt und sie ihrem 
Willen dienstbar macht." - Alle Tätigkeiten müssen dah er der Verwirklichung 
des Menschseins dienen und dürfen es nicht beeinträchtigen. 
Das Fundament für diese Würde der Arbeit liegt in Gott. Der Paps t zitiert einige 
Male Gen 1,26 und 1,28 und sagt: ,,Diese ... grundlegende Aussage ist der Leit­
gedanke d es ganzen Dokumentes ... " (12,3). Der Kulturbefehl Gottes, ,,macht 
euch die Erde untertan", richtet sich auf die „ Erde", die der Mensch bewohn t, auf 
die Reichtümer, die sie in sich birgt u nd die entdeckt und für den Menschen nutz­
bar gemacht werden können, und schließt auch den Weltau ßenraum mit ein. -
Der Arbeitsprozeß - Teilnahme am Werk des Schöpfers - ist universal: er ,, umfaßt 
alle Mensch en, jede Generation, jede Stufe der wirtschaftlich en und kulturellen 
Entwicklung, und spielt sich in gleicher Weise in jedem Mensch en ab .. . Alle 
und jeder einzeln e werden von ihm erfaßt; alle und jeder einzelne nehmen je nach 
ihrem Maß und auf unzählige Arten und Weisen an diesem ungeheuren Gesche­
h en teil, worin der Mensch durch seine Arbeit sich ,die Erde untertan' macht" 
(4,4). 

7 Vgl. Mater et magistra 219. 
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Z Die Technik, die Maschinen un Mechanismen, J  el 1mM objekti-
Ven 1nnn  44 (5) S1e ist Erzeugnis un: Ergebnis der mMenscC.  che Arbeit und ihrer
Herrschaft ber die Erde Unser Industriezeitalter NNg mıit dem Triumph der
Technik auch eEUeE Fragen, die eine Herausforderung für die Menschen un alle
gesellschaftlichen Institutionen sind. Und es stellt sich die entscheidende rage:
Ist die Technik Verbündete der menschlichen Arbeit, die S1e erleichtern, verbes-
SCITI, vervollkommnen, beschleunigen un vervielfältigen kann, oder ist S1e
Gegnerin des Menschen, die ihn wiedery ihrem Sklaven und Untertan machen
kann, ih als Menschen verdrängt un ihn ıIn selner Würde herabsetzt?
D  z on Gaudium et SPCS, die Pastoralkonstitution des I1 Vatikanischen Kon-
zils ber die Kirche ın der Welt VON heute, hat (in Art programmatisch festge-
stellt, dafß die ‚‚menschliche Arbeit den Vorrang VOT en anderen aktoren
des wirtschaftlichen Lebens enn diese sind 11UT werkzeuglicher Art.“
will angesichts der gegenwärtigen Wirklichkeit, der Konflikte unter den Men-
schen un der entscheidenden edeutung der Technik dieses ‚„‚Prinzip ın Er-
innerung rufen, das die IC immer gelehrt hat das TNZIP des Vorranges der
Arbeit VOT dem Kapital.” Dieses besteht ‚‚Ja ın der Gesamtheit der sachlichen
roduktionsmittel*‘, ist ‚‚blofß Instrument oder instrumentale Ursache“
‚‚Man MU: den Primat des Menschen 1mM Produktionsprozeks, den Primat des
Menschen egenüber den Dingen unterstreichen un herausstellen‘“
Dieser Imperativ ergl sich aus dem Bewußtsein der ur  e, die der menschli-
chen Person zukommt, die eben die ingwelt überragt un Träger allge-
meın gültiger un! unverletzlicher KRechte und ıchten ist Die Pastoralkonstitu-
tion hat er schon (Art 26) formuliert: ‚‚Die gesellschaftliche Ordnung un
ihre ntwicklung mussen sich dauernd Wohl der Person orlentieren, enn die
Ordnung der inge mMuUu der Ordnung der Personen dienstbar gemacht werden
un nicht umgekehrt.”
Dieser Vorrang der Arbeit edeute für das Kaplital, dem Eigentum sachlichen
Produktionsmiuitteln, da{fs es cht der Arbeit gegenüberstehen, cht S1€E be-
SESSEeN werden dürfe hat der Arbeit dienen.
Rerum NOVaTUum Art 15) sah schon als Grundtfehler ‚‚dafß INnan das gegensel-
tige Verhältnis zwischen der besitzenden un der unvermögenden, arbeitenden
Klasse darstellt, als ob zwischen ihnen VONn Natur eın unversöhnlicher egen-
Satz atz oriffe, der sS1e ZUu amp aufrufe Ganz das Gegenteil ist wahr 50
wenig das Kapital hne die Arbeit, wen1g annn die Arbeit hne das Kapital be-
stehen.“ ber führt uadragesimo annn Art 101) diese Überlegung weiıter
‚‚die Verkehrtheit beginnt dann, wenn das Kapital die Lohnarbeiterschaft ın
selinen Dienst nımmt, die Unternehmungen und die Wirtschaft insgesamt
einseltig ach seinem Gesetz und seinem Vorteil ablaufifen lassen, ohne
Rücksicht auf die Menschenwürde des Arbeiters, hne Rücksicht auf den gesell-
SC  en Charakter der Wirtschaft, ohne Rücksicht auf Gemeinwohl und (z@e-
meinwohlgerechtigkeit.”
Für ergi sich aus der ahrheit, da{fs der Mensch Subjekt der Arbeit ist, ‚‚dafs
I1la  . das Kapital nicht VO der Arbeit trennen un weder die Arbeit das Ka-
pital, och umgekehrt das Kapital die Arbeit in Gegensatz tellen kann,
un och el weniger die konkreten Menschen, die jeweils hinter diesen Be-
griffen stehen”“ iıne rechte Ordnung des Arbeitslebens ann er UT

ann entstehen, wWenn der SC Gegensatz zwischen Arbeit und Kapital
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• Die Technik, die Maschinen und Mechanismen, nennt LE „ Arbeit im objekti­
ven Sinn" (5), sie ist Erzeugnis und Ergebnis der menschlichen Arbeit und ihrer 
Herrschaft über die Erde. Unser Industriezeitalter bringt mit dem Triumph der 
Technik auch neue Fragen, die eine Herausforderung für die Menschen und alle 
gesellschaftlichen Institutionen sind. Und es stellt sich die entscheidende Frage: 
Ist die Technik Verbündete der menschlichen Arbeit, die sie erleichtern, verbes­
sern, vervollkommnen, beschleunigen und vervielfältigen kann, oder ist sie 
Gegnerin des Menschen, die ihn wieder zu ihrem Sklaven und Untertan machen 
kann, ihn als Menschen verdrängt und ihn in seiner Würde herabsetzt? 

• Schon Gaudium et spes, die Pastoralkonstitution des II. Vatikanischen Kon­
zils über die Kirche in der Welt von heute, hat (in Art. 67) programmatisch festge­
stellt, daß die „menschliche Arbeit ... den Vorrang vor allen anderen Faktoren 
des wirtschaftlichen Lebens (hat), denn diese sind nur werkzeuglicher Art." LE 
will - angesichts der gegenwärtigen Wirklichkeit, der Konflikte unter den Men­
schen und der so entscheidenden Bedeutung der Technik- dieses „Prinzip in Er­
innerung rufen, das die Kirche immer gelehrt hat: das Prinzip des Vorranges der 
Arbeit vor dem Kapital." Dieses besteht „ja in der Gesamtheit der sachlichen 
Produktionsmittel", ist „bloß Instrument oder instrumentale Ursache" (12,1). 
„Man muß den Primat des Menschen im Produktionsprozeß, den Primat des 
Menschen gegenüber den Dingen unterstreichen und herausstellen" (12,6). -
Dieser Imperativ ergibt sich aus dem Bewußtsein der Würde, die der menschli­
chen Person zukommt, die eben die ganze Dingwelt überragt und Träger allge­
mein gültiger und unverletzlicher Rechte und Pflichten ist. Die Pastoralkonstitu­
tion hat daher schon (Art. 26) formuliert: ,,Die gesellschaftliche Ordnung und 
ihre Entwicklung müssen sich dauernd am Wohl der Person orientieren, denn die 
Ordnung der Dinge muß der Ordnung der Personen dienstbar gemacht werden 
und nicht umgekehrt." 
Dieser Vorrang der Arbeit bedeutet für das Kapital, dem Eigentum an sachlichen 
Produktionsmitteln, daß es nicht der Arbeit gegenüberstehen, nicht gegen siebe­
sessen werden dürfe: es hat der Arbeit zu dienen. 
Rerum novarum (Art. 15) sah schon als Grundfehler an, ,,daß man das gegensei­
tige Verhältnis zwischen der besitzenden und der unvermögenden, arbeitenden 
Klasse so darstellt, als ob zwischen ihnen von Natur ein unversöhnlicher Gegen­
satz Platz griffe, der sie zum Kampf aufrufe. Ganz das Gegenteil ist wahr ... So 
wenig das Kapital ohne die Arbeit, so wenig kann die Arbeit ohne das Kapital be­
stehen." Aber -so führt Quadragesima anno (Art. 101) diese Oberlegung weiter­
„ die Verkehrtheit beginnt .. . dann, wenn das Kapital die Lohnarbeiterschaft in 
seinen Dienst nimmt, um die Unternehmungen und die Wirtschaft insgesamt 
einseitig nach seinem Gesetz und zu seinem Vorteil ablaufen zu lassen , ohne 
Rücksicht auf die Menschenwürde des Arbeiters, ohne Rücksicht auf den gesell­
schaftlichen Charakter der Wirtschaft, ohne Rücksicht auf Gemeinwohl und Ge­
meinwohlgerechtigkeit." 
Für LE ergibt sich aus der Wahrheit, daß der Mensch Subjekt der Arbeit ist, ,,daß 
man das Kapital nicht von der Arbeit trennen und weder die Arbeit gegen das Ka­
pital, noch umgekehrt das Kapital gegen die Arbeit in Gegensatz stellen kann, 
und noch viel weniger . . . die konkreten Menschen, die jeweils hinter diesen Be­
griffen stehen" (13,1). - Eine rechte Ordnung des Arbeitslebens kann daher nur 
dann entstehen, wenn der faktische Gegensatz zwischen Arbeit und Kapital 
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überwunden, der Arbeit ihr wesenhafter un effektiver Vorrang zuerkannt wird
und der arbeitende ensch entscheidenden Anteil gesamten Produktions-
prozefs erhält
CX Für eine die personale ur des Menschen achtende Gestaltung des Ar-
beitslebens und der Arbeitsbedingungen sind nicht 11UT die unmittelbaren
Arbeitgeber (die Betriebe, iın denen die Menschen ihre Arbeit finden), sondern
SCHNAUSO auch die mittelbaren Arbeitgeber VO edeutung, weil diese das Verhal-
ten der unmittelbaren beeinflussen un: bedingen. ‚‚Der Begriff des mittelbaren
Arbeitgebers Personen wıe auch Institutionen verschiedener Art;
faßt auch vVve Arbeitsverträge un Verhaltensgrundsätze,die VO diesen
Personen und nstitutionen festgelegt sind und das SANZE sOoz10ökonomische Sy-
sStem bestimmen der sich AaUS ihm ergeben” uch diese mussen die Per-
SOM un die Rechte der arbeitenden Menschen als Ma{fsstab eım Aufbau der
Wirtschaft achten, amıt S1e nicht einer Gefahr für eine echte Wertordnung
werden. Zu den mittelbaren Arbeitgebern Zajedes Gemeinwesen, ıIn besonde-
TeTr Weise der Staat, dem eine gerechte Arbeitsmarktpolitik aufgegeben ist, zählen
alle Staaten, die untereinander 1mM Rahmen der Weltwirtschaft Beziehungen un:
damit auch Abhängigkeiten eingehen.
T101 an Wirtschaftstheorien und -systemen

sSetiz sich mit diesen ordnungspolitischen ystemen auselinander, die n_
ber ‚‚Arbeit“ un! ‚‚Kapital” eine nicht dem Wesen des Menschen gerecht WEel-
enKinstellung vertreten; sind 1eSs der Kapiıtalismus (in der Sozlalenzyklika
auch ‚‚harter” Kapitalismus genannt), ‚wıe eTr VO Liberalismus un den VO
ihm inspirlerten olitischen 5Systemen verwirklicht wird”, und der Kollektivis-
INUS, der ‚„„‚VOIM Marxiısmus proklamiert un! 1 Laufe der Jahrzehnte se1t der En-
zyklika e0s XII 1n verschiedenen Ländern der Welt verwirklicht worden La

Im rivat-)Kapitalismus wird die Arbeit 1mM Dienst des Wirtschaftszieles
‚‚größter Profit““ ZUT Ware, Zzu ıttel Populorum progressio (Art 26) kritisiert
diese Wirtschaftsweise als ungehemmten Liberalismus, ‚‚wonach der TO der
eigentliche Motor des wirtschaftlichen Fortschritts, der Wettbewerb das oberste
Gesetz der Wirtschaft, das Eigentum den Produktionsmitteln ein absolutes
eCc hne Schranken, hne entsprechende Verpflichtung der Gesellschaft BE-
genüber darstellt‘‘. Der Kollektivismus sieht 1 Dienst der Plansoll-Erfüllung
den Menschen ebentalls nıicht als Subjekt und Wirkursache des roduktions-
apparates, sondern auch 1n Abhängigkeit VO Materiellen, sieht ihn als Ergebnis
der Produktionsverhältnisse seiner Zeit In beiden 5Systemen ist SUOZUSasenNn das
Kapital Subjekt und der ensch Objekt. Es mu{ aber umgekehrt Se1IN: dem Kapı-
tal gebührt die Objektrolle, dem Menschen un: seiner Arbeit aber die Subjekt-
stellung. In beiden ystemen werdenel die Rechte der arbeitenden Menschen
nicht 1n gebührendem Mai{fse beachtet, die Ma{ißstab für die Humanıtät einer Wirt-
schaftsordnung Sind; e1 sind eigentlich einem materalistischen ()konomis-
I1NUS verfallen, die Menschen werden Sklaven der inge, der 5Systeme, der Pro-
duktion, der TOCduUuKTtTe
Bleibt die rage, wIı1ıe soll eine gerechte Arbeits- und Wirtschaftsordnung sec-
hen? Der entscheidende nsatzpunkt wurde schon genannt: der personale (38-
sichtspunkt, das rinzip des Primates der Arbeit VOT dem Kapital als sozlalethi-
sche orderung. Diese ‚‚bildet den reh- und Angelpunkt sowochl des 5Systems,

371

überwunden, der Arbeit ihr wesenhafter und effektiver Vorrang zuerkannt wird 
und der arbeitende Mensch entscheidenden Anteil am gesamten Produktions­
prozeß erhält. 
• Für eine die personale Würde des Menschen achtende Gestaltung des Ar­
beitslebens und der Arbeitsbedingungen sind nicht nur die unmittelbaren 
Arbeitgeber (die Betriebe, in denen die Menschen ihre Arbeit finden), sondern 
genauso auch die mittelbaren Arbeitgeber von Bedeutung, weil diese das Verhal­
ten der unmittelbaren beeinflussen und bedingen. ,,Der Begriff des mittelbaren 
Arbeitgebers umfaßt Personen wie auch Institutionen verschiedener Art; er um­
faßt auch kollektive Arbeitsverträge und Verhaltensgrundsätze,die von diesen 
Personen und Institutionen festgelegt sind und das ganze sozioökonomische Sy­
stem bestimmen oder sich aus ihm ergeben" (17,1). Auch diese müssen die Per­
son und die Rechte der arbeitenden Menschen als Maßstab beim Aufbau der 
Wirtschaft achten, damit sie nicht zu einer Gefahr für eine echte Wertordnung 
werden. Zu den mittelbaren Arbeitgebern zählt jedes Gemeinwesen, in besonde­
rer Weise der Staat, dem eine gerechte Arbeitsmarktpolitik aufgegeben ist, zählen 
alle Staaten, die untereinander im Rahmen der Weltwirtschaft Beziehungen und 
damit auch Abhängigkeiten eingehen. 

Kritik an Wirtschaftstheorien und -systemen 

LE setzt sich mit diesen ordnungspolitischen Systemen auseinander, die gegen­
über „Arbeit" und „Kapital" eine nicht dem Wesen des Menschen gerecht wer­
dende Einstellung vertreten; es sind dies der Kapitalismus (in der Sozialenzyklika 
auch „ harter" Kapitalismus genannt), ,, wie er vom Liberalismus und den von 
ihm inspirierten politischen Systemen verwirklicht wird", und der Kollektivis­
mus, der„ vom Marxismus proklamiert und im Laufe der Jahrzehnte seit der En­
zyklika Leos XIII. in verschiedenen Ländern der Welt verwirklicht worden ist" 
(14,2). Im (Privat-)Kapitalismus wird die Arbeit im Dienst des Wirtschaftszieles 
„größter Profit" zur Ware, zum Mittel. Populorum progressio (Art. 26) kritisiert 
diese Wirtschaftsweise als ungehemmten Liberalismus, ,, wonach der Profit der 
eigentliche Motor des wirtschaftlichen Fortschritts, der Wettbewerb das oberste 
Gesetz der Wirtschaft, das Eigentum an den Produktionsmitteln ein absolutes 
Recht, ohne Schranken, ohne entsprechende Verpflichtung der Gesellschaft ge­
genüber darstellt". - Der Kollektivismus sieht-im Dienst der Plansoll-Erfüllung­
den Menschen ebenfalls nicht als Subjekt und Wirkursache des Produktions­
apparates, sondern auch in Abhängigkeit vom Materiellen, sieht ihn als Ergebnis 
der Produktionsverhältnisse seiner Zeit. In beiden Systemen ist sozusagen das 
Kapital Subjekt und der Mensch Objekt. Es muß aber umgekehrt sein: dem Kapi­
tal gebührt die Objektrolle, dem Menschen und seiner Arbeit aber die Subjekt­
stellung. In beiden Systemen werden dabei die Rechte der arbeitenden Menschen 
nicht in gebührendem Maße beachtet, die Maßstab für die Humanität einer Wirt­
schaftsordnung sind; beide sind eigentlich einem materialistischen Okonomis­
mus verfallen, die Menschen werden Sklaven der Dinge, der Systeme, der Pro­
duktion, der Produkte. 
Bleibt die Frage, wie soll eine gerechte Arbeits- und Wirtschaftsordnung au sse­
hen? Der entscheidende Ansatzpunkt wurde schon genannt: der p ersonale Ge­
sichtspunkt, das Prinzip des Primates der Arbeit vor dem Kapital als sozialethi­
sche Forderung. Diese „bildet den Dreh- und Angelpunkt sowohl des Systems, 
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das auf dem Grundsatz des privaten Eigentums Produktionsmiutteln beruht,
als auch 1ın jenem, 1ın dem diese Art VO kigentum bis ZU außersten einge-
schränkt i1st““ 1C allzu 1e] hält der aps VO der ufhebung des Pri-
vateigentums, eine Reform des ‚‚harten” Kapıtalısmus erreichen. Denn
dabei können lediglich die Produktionsmiuttel ihre Besitzer wechseln, priıvate
Eigentuümer werden eine Personengruppe ausgetauscht, die nicht Eigen-
tumer sind. uch 1er können die Rechte der arbeitenden Menschen verletzt
werden.

xibt auch weitere Hinweise für eine menschlichere Gestaltung der Arbeits-
welt, dem Menschen „ das Bewulßtsein ermöglichen, er arbeite 1ın eigener
ac Dieses Bewußfßtsein wird ıIn ihm ausgelöscht UTrC eın System übermäfßi-
CI bürokratischer Zentralisierung, sich der Arbeitnehmer eher als Rädchen in
einem VOoO ben ewegten Mechanismus vorkommt und sich aus mehr als einem
TUn eher als bloßes roduktionsmitte enn als echtes, mit Eigeninitiative be-
gabtes Subjekt der Arbeit fühlt“‘“
Der aps erinnert In diesem Zusammenhang zahlreiche Empfehlungen, die
‚„„‚VON Fachleuten der katholischen Soziallehre un auch VO obersten kirchlichen
Lehramt”“ vorgelegt wurden. Genannt werden: ‚‚Mitbesitz des Arbeiters den
Produktionsmitteln ın Gestalt VO  — Beteiligung d der Leıtung, Ertrag oder als
Anteilseigner oder wıe immer. ““ hre konkrete Verwirklichung, die ‚‚eine An-
erkennung der r1IC  2 verstandenen tellung der Arbeit und des arbeitenden
Menschen 1mM Produktionsprozels”” erfordern würde, verlangte ‚‚verschiedene
Anpassungen 1m Bereich der rechtlichen UOrdnung des Eigentums Produk-
tionsmitteln“‘ 1ın uUNseielr Wirtschaftssituation wWwI1ıe ın besonderem Maf(s
iın der dritten Welt
Die nmerkung 23 die sich iın diesem Bereich der Sozlalenzyklika et, bringt
ergänzend (1) den Artikel 65 VO Quadragesimo anno 1in Erinnerung, 1US XI
‚‚eıne gewlsse Annäherung des Lohnarbeitsverhältnisses eın Gesellschafts-
verhältnis” empfiehlt, un! (2) Gaudium et SPCS Art 68, VO der aktıven Betei-
ligung er der Unternehmensgestaltung gesprochen wiIird. Vor em hätte
ohl auch verwıesen werden mussen auf die entsprechenden Artikel ın Mater et
magıistra (vor em 82{f, 91 die ber die ‚‚Forderungen der Gerechtigkeit 1mM
Hinblick auf die Unternehmensverfassung” handeln
Nun WarTr un annn und wird ohl auch immer wieder se1n, da{fs Unge-
rechtigkeit un Unrecht, ‚‚Erniedrigung des Menschen als des ubjekts der Ar-
eıit‘ 8,2) geschieht, da{fs ungerechte und schädliche Arbeits- und Wirtschaftssy-
steme auf den Menschen lasten. S0 WäarT ZUT eıt VO  — Rerum NOVaTrUumM,
‚‚diese ustande Urc das sozlo-politische 5System des Liberalismus egün-
stigt“ worden 8,3) Die Solidarität der arbeitenden Menschen hat damals
Veränderungen gebracht, immer wieder wird z AAOCU) solidarischer Anstren-
gungen der Werktätigen untereinander und mıit ihnen“‘ edürfen, ‚‚die B“
sellschaftliche Herabwürdigung des ubjekts der Arbei verhindern. Die Kır-
che weils sich diesem Dienst ‚‚strengstens verpflichtet‘ (8,6), cdie Gewerk-
schaften unentbehrliche Elemente des gesellschaftlichen Lebens nehmen
ebenfalls teil diesem amp für die Gerechtigkeit 20)
Was nun?
eıt dem eptember 1981, dem Herausgabetag, hat jel eaC  ng gefun-
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das auf dem Grundsatz des privaten Eigentums an Produktionsmitteln beruht, 
als auch in jenem, in dem diese Art von Eigentum bis zum äußersten einge­
schränkt ist" (15,1). - Nicht allzu viel hält der Papst von der Aufhebung des Pri­
vateigentums, um eine Reform des 11harten" Kapitalismus zu erreichen. Denn 
dabei können lediglich die Produktionsmittel ihre Besitzer wechseln, private 
Eigentümer werden gegen eine Personengruppe ausgetauscht, die nicht Eigen ­
tümer sind. Auch hier können die Rechte der arbeitenden Menschen verletzt 
werden. 
LE gibt auch weitere Hinweise für eine menschlich ere Gestaltung der Arbeits­
welt, um dem Mensch en 11 das Bewußtsein zu ermöglich en, er arbeite in eigener 
Sache. Dieses Bewußtsein wird in ihm ausgelöscht durch ein System übermäßi­
ger bürokratisch er Zentralisierung, wo sich der Arbeitnehmer eher als Rädchen in 
einem von oben bewegten Mechanismus vorkommt und sich aus mehr als einem 
Grund eher als bloßes Produktionsmittel denn als echtes, mit Eigeninitiative be­
gabtes Subjekt der Arbeit fühlt" (15,2). 
Der Papst erinnert in diesem Zusammenhang an zahlreiche Empfehlungen, die 
11 von Fachleuten der katholischen Soziallehre und auch vom obersten kirchlichen 
Lehramt" vorgelegt wurden. Genannt werden: 11Mitbesitz des Arbeiters an den 
Produktionsmitteln in Gestalt von Beteiligung a n der Leitung, am Ertrag oder als 
Anteilseigner oder wie immer. " Ihre konkrete Verwirklichung, die 11eine An­
erkennung der richtig verstandenen Stellung der Arbeit und des arbeitenden 
Menschen im Produktionsprozeß" erfordern würde, verlangte II verschiedene 
Anpassungen im Bereich der rechtlichen Ordnung des Eigentums an Produk­
tionsmitteln" (14,5) - in unserer Wirtschaftssituation wie - in besonderem Maß -
in der dritten Welt. 
Die Anmerkung 23, die sich in diesem Bereich der Sozialenzyklika findet, bringt 
ergänzend (1) den Artikel 65 von Quadragesima anno in Erinnerung, wo Pius XI. 
11eine gewisse Annäherung des Lohnarbeitsverhältnisses an ein Gesellsch afts­
verhältnis" empfiehlt, und (2) Gaudium et spes Art. 68, wo von der aktiven Betei­
ligung aller an der Unternehmensgestaltung gesprochen wird. Vor allem hätte 
wohl auch verwiesen werden müssen auf die entsprechenden Artikel in Mater et 
magistra (vor allem 82f, 91ff), die über die 11Forderungen der Gerechtigkeit im 
Hinblick auf die Unternehmensverfassung" handeln. 
Nun war es so und kann und wird es wohl auch immer wieder sein, daß Unge­
rechtigkeit und Unrecht, 11Erniedrigung des Menschen als des Subjekts der Ar­
beit" (8,2) geschieht, daß ungerechte und schädlich e Arbeits- u nd Wirtschaftssy­
steme auf den Menschen lasten. So war es z . B. zur Zeit von Rerum novarum, wo 
11 diese Zustände ... durch das sozio-politische System des Liberalismus begün­
stigt" worden waren (8,3). Die Solidarität der arbeitenden Mensch en hat damals 
Veränderungen gebracht, immer wieder wird es 11neuer solidarischer Ans tren­
gungen der Werktätigen untereinander und mit ihnen" bedürfen, um 11 die ge­
sellschaftliche H erabwürdigung des Subjekts der Arbeit" zu verhindern. Die Kir­
che weiß sich zu diesem Dienst 11strengstens verpflichtet" (8,6), die Gewerk­
schaften - unentbehrlich e Elemente des gesellschaftlichen Lebens - nehmen 
ebenfalls teil an diesem Kampf für die Gerechtigkeit (20). 

Was nun? 

Seit dem 14. September 1981, dem Herausgabetag, hat LE viel Beachtung gefun-
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den, zustimmende un kritische Für diese ECEUE Sozialenzyklika WI1e für die
Sozilallehre der TC überhaupt stellt sich 11IU die rage, ob und wı1ıe S1e das
Arbeits- un: Wirtschaftsleben echtem Fortschritt und mehr Menschsein VeTlr-
ändern wird können, damit S1e nicht 11UT theoretischer Diskussionsgegenstand
bleibt Der aps legt wıe ©T selbst sagt ‚‚Erwägungen ber die menschlich:
Arbeit“ VO  Z Diese Vorschläge mMussen auf die weltweit verschiedenen Gi-
tuatiıonen der Arbeit hin differenziert un angewendet werden. Die Sozialen-
ZY  a nımmMt schon selbst 1M Kapitel ‚„„Die Rechte des arbeitenden Men-
schen“ (16—23) eine erste nwendun abstrakter Grundsätze auf einigen Pro-
lemfeldern (Beschäftigungspolitik, Lohn, Gewerkschaften, Landarbeit, der be-
hinderte ensch un die eit, Wanderarbeit VOT und zieht daraus einıge auch
für die 5Sozlalpastora wichtige Konsequenzen.
Die u älligen welteren Entscheidungen sind nıcht acC des Lehramtes der
rche, sondern VOT em der christlichen Lailen, die allein die Leit- un: Orientie-
rungssatze In Politik umseizen können. Freilich wird e1n NC ‚mehr ensch-
selın“ auch 1ın den rchlichen Betrieben mitentschieden, enn für die IC als
Arbeitgeber tellen sich die Verwirklichungsfragen ın gleicher Weise.
ESs o1bt LLIUT diesen einen Weg Die allgemeinen Aussagen mussen mıit Verstand,
Vorstellungskraft un Zähigkeit konkretisiert werden, damit Menschen ın ihrer
Gesinnung un die Gesellschaft ın ihren ren sich verändern. hat eiInNe
starke Motivation bereit: S1ie welst darauf hin, ‚‚daf die christliche Botschaft die
Menschen nicht VO Autfbau der Welt abhält, och ZUT Vernachlässigung des

der Menschheit intreibt, sondern S1e vielmehr strenger VARUR Bewältigung
dieser Aufgaben verpflichtet”
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den, zustimmende und kritische. Für diese neue Sozialenzyklika - wie für die 
Soziallehre der Kirche überhaupt - stellt sich nun die Frage, ob und wie sie das 
Arbeits- und Wirtschaftsleben zu echtem Fortschritt und mehr Menschsein ver­
ändern wird können, damit sie nicht nur theoretischer Diskussionsgegenstand 
bleibt. Der Papst legt - wie er selbst sagt - ,,Erwägungen über die menschliche 
Arbeit" (27,7) vor. Diese Vorschläge müssen auf die weltweit verschiedenen Si­
tuationen der Arbeit hin differenziert und angewendet werden. - Die Sozialen­
zyklika nimmt schon selbst - im IV. Kapitel „Die Rechte des arbeitenden Men­
schen" (16--23) - eine erste Anwendung abstrakter Grundsätze auf einigen Pro­
blemfeldern (Beschäftigungspolitik, Lohn, Gewerkschaften, Landarbeit, derbe­
hinderte Mensch und die Arbeit, Wanderarbeit) vor und zieh t daraus einige auch 
für die Sozialpastoral wichtige Konsequenzen. 
Die nun fälligen weiteren Entscheidungen sind nicht Sach e des Lehramtes der 
Kirche, sondern vor allem der christlichen Laien, die allein die Leit- und Orientie­
rungssätze in Politik umsetzen können. Freilich wird ein Stück „mehr Mensch­
sein" auch in den kirchlichen Betrieben mitentschieden, denn für die Kirche als 
Arbeitgeber stellen sich die Verwirklichungsfragen in gleicher Weise. 
Es gibt nur diesen einen Weg: Die allgemeinen Aussagen müssen mit Verstand, 
Vorstellungskraft und Zähigkeit konkretisiert werden, damit Menschen in ihrer 
Gesinnung und die Gesellschaft in ihren Strukturen sich verändern. LE hat eine 
starke Motivation bereit: Sie weist darauf hin, ,,daß die christliche Botschaft die 
Menschen nicht vom Aufbau der Welt abhält, noch zur Vernachlässigung des 
Wohls der Menschheit hintreibt, sondern sie vielmehr strenger zur Bewältigung 
dieser Aufgaben verpflichtet" (25,5). 
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